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Son Slteftiteft D. SBeBet.

Sm SReuen SBerner SafdjenBud) für baS SaBr
1903 Bat Sßrof. SS. g. üon SlRütinen eine SlrBeit
üeröffenttidtjt, in toeldjer er bie SBefifeüerBättniffe
ber SagbBurg Bis inS SaBt 1300 surüdberfotgt,
ben Buftanb ber SRuine üor 1903 BefdtjreiBt unb
eine Bilbtidje ©arftettung ber SBurg aus ber Sßag-
ner'fdjen ©ammlung, bie üor 1840 erfdjienen ift,
rebrobusiert.

Slus feinen Unterfudtjungen steBtSBrof. ü-SIRülinen
ben ©ehlufe, bah SuftingerS ©rsäBtung üon ber ©r-
o&erung ber SBurg Sag Berg (nidjt SagÖBerg mie

er fdjreiBt) fidj nidjt auf bie SagbBurg BesieBen lann,
ba bk SSefte bamalS gar nidtjt fo Biefe, fonbern 1300
„SBurg se ©tolen", fbäter „Surm su gribherg",
1400 „griebegg" unb bon 1507 an seitroeife roieber
„SBurg ©todBen" genannt mürbe. ©S fei aud) babon
nidtjts Belannt, bah bie greiBerren öon SBeifeenBurg

je SBefifeer ber StodenBurg geroefen feien. „DBne bah
bon einem SBranbe, gefdjmeige benn bon einer Bet-
ftörung etmaS Belannt roäre, mufe bie SBurg immer
meBr setfallen fein, Bis ringS ber SBalb fie grünenb
umroudjS unb ber funbe ber SüRenfdjen entsog."

W IsObMg.
Von Architekt O. Weber.

Im Neuen Berner Taschenbuch für das Jahr
1903 hat Prof. W. F. von Mülinen eine Arbeit
veröffentlicht, in welcher er die Besitzverhältnisse
der Jagdburg bis ins Jahr 1300 zurückverfolgt,
den Zustand der Ruine vor 1903 beschreibt und
eine bildliche Darstellung der Burg aus der
Wagner'schen Sammlung, die vor 1840 erschienen ist,

reproduziert.
Aus seinen Untersuchungen zieht Prof. v. Mülinen

den Schluß, daß Justingers Erzählung von der
Eroberung der Burg Jag ber g (nicht Jagdberg wie
er schreibt) sich nicht auf die Jagdburg beziehen kann,
da die Veste damals gar nicht so hieß, sondern 1300
„Burg ze Stoken", später „Turm zu Fridberg",
1400 „Friedegg" und von 1507 an zeitweise wieder
„Burg Stockhen" genannt wurde. Es fei auch davon
nichts bekannt, daß die Freiherren von Weißenburg
je Besitzer der Stockenburg gewesen seien. „Ohne daß

von einem Brande, geschweige denn von einer
Zerstörung etwas bekannt wäre, muß die Burg immer
mehr zerfallen sein, bis rings der Wald sie grünend
umwuchs und der Kunde der Menschen entzog."
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Sm SaBre 1903 tiefe ber bamalige SBefifeer, ber

t©enieoBerft Submig bon Sfdjarner, ben Sdtjutt
toegräumen unb baS SRauertoerl bor roeiterem SBer-

fall ftdjera. ©amalS rourbe im Sdjutte im Snnern
beS SurmeS eine Heine StnsaBt üon gragmenten üon
Dfenladjetn gefunben. Slufeerbem Befdjränlten fidt)

bie gunbe auf eine 5 Bentimeter lange SBfeiffüifee.

SdjafegräBer roaren jebenfalts fdjon früBer an bet
SlrBeit unb BaBen eöentuett nod) üorBanbene Slrte-
falte roeggefdjlebbt.

Sm SaBre 1908 lernte idy anläfetich eines gerien-
aufentBalteS in ber SBoBleren bie SagbBurg lennen,
naBm fie im SBIane auf, foroeit baS oBne Seitern,
©erüfte ober anbere tedtjmfcfje Hilfsmittel unb oBne

SeBenSgefaBr mögtidj unb für bie SBiffenfdjaft er-
forbertiet) mar. SRadjbem mir nun bie nötige Muhe
zut SSerfügung fteBt, BaBe idj bie bamaligen Stuf-
naBmen nadtjlontrottiert unb auSgearßeitet. SReBen-

Bei machte idj ben SSerfudj, bie ©efdjidjte ber SBurg
Bis sum SaBre 1361 feftsuftetten.

SluS ben SÜRitteitungen beS SBrofefforS üon Mü*
tinen geBt Berüor, bah fdjon Seu bie SagbBurg
unter bem SRanten „griebegg" als „aBgegangen"
Beseidtjinet unb üon iBr im SRegionenBudt) ber Sanb-
fdjaft Seftigen üon 1789 audy nur „Beträdtjttictje
SRubera üon bem ehemaligen ftjburgifdjen Sdjtofe"
ermähnt merben. ©rft 27 SaBre fbäter mirb bie SBurg im
„&>anbattaS für SReifenbe beS S3 erner DBerlanbeS",
ber üon S- SR. SStjfe im SSertag üon g. g. SBurg«

borfer 1816 BerauSgegeBen rourbe, meines SSSiffenS

sum erften SIRat unter bem SRamen „SagbBurg"
erroäBnt.
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Jm Jahre 1903 ließ der damalige Besitzer, der

7 Genieoberst Ludwig von Tscharner, den Schutt
wegräumen und das Mauerwerk vor weiterem Verfall

sichern. Damals wurde im Schutte im Innern
des Turmes eine kleine Anzahl von Fragmenten von
Ofenkacheln gefunden. Außerdem beschränkten sich

die Funde auf eine 5 Zentimeter lange Pfeilspitze.
Schatzgräber waren jedenfalls schon früher an oer
Arbeit und haben eventuell noch vorhandene Artefakte

weggeschleppt.

Jm Jahre 1908 lernte ich anläßlich eines
Ferienaufenthaltes in der Pohleren die Jagdburg kennen,

nahm sie im Plane auf, soweit das ohne Leitern,
Gerüste oder andere technische Hilfsmittel und ohne
Lebensgefahr möglich und für die Wissenschaft
erforderlich war. Nachdem mir nun die nötige Muße
zur Verfügung steht, habe ich die damaligen
Aufnahmen nachkontrolliert und ausgearbeitet. Nebenbei

machte ich den Versuch, die Geschichte der Burg
bis zum Jahre 1361 festzustellen.

Aus den Mitteilungen des Professors von
Mülinen geht hervor, daß schon Leu die Jagdburg
unter dem Namen „Friedegg" als „abgegangen"
bezeichnet und von ihr im Regionenbuch der Landschaft

Seftigen von 1789 auch nur „beträchtliche
Ruberà von dem ehemaligen kyburgischen Schloß"
erwähnt werden. Erst 27 Jahre später wird die Burg im
„Handatlas für Reisende des Berner Oberlandes",
der von I. R. Wyß im Verlag von I. I. Burg«
dorfer 1816 herausgegeben wurde, meines Wissens

zum ersten Mal unter dem Namen „Jagdburg"
erwähnt.
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©ie SlnnaBme, bafe biefe SBurg jemals als Unter-

lunftSort antäfeticB üon Sagben in biefem ©eBiet
gebient BaBe, BeruBt auf UnlenntniS ber örtlichen
SBerBältniffe forooBI, als ber SBebürfniffe ber Säger.
Bum fragtidjen Bmed ift bie SBurg su aBgelegen
unb mangelte öon jeBer eines SBrunnenS. Srofe
ber ©rlenntnis, bah bk jefeige SBeseidBuung einer
gefdtjictjtlidtjen ©runblage entBeBrt unb audy fonft
ungtüdtidj gemäBtt ift (roer iBn suerft aufgeBradjt
Bat, roiffen roir nidtjt; er burfte aus bem SSotle Ber-

üorgegangen fein roie baS „Sagbfdjtofe" SRBbed)

muffen roir bodj Bei biefem SRamen BleiBen, roeil er
nun einmal eingeführt ift unb eine anbere SBeseidtj-

nung nur su neuen Srrtümern füBren lonnte.
©ie erfte SRennung ber SBurg fällt in baS ©nbe ber

1350er SaBre. ©amatS Bettagte fidj baS Stift Slmfolbingen

üBer SBeeinträehtigungen burd) üerfdjiebene
SRadjBaren unb burd) SeBenträger. ©S roarf bemSRitter
SBerdjtolb üon Slnfottingen üor, er anerlenne bie

©eridjtSBarleit ber SBroBftei nidjt, inbem er feinen
Seüten, bie auf feinen ©ütern jenfeits beS SeeS
fafeen, üor baS ©erictjt beS Stifts su geBen üerBiete,
er üerlange üietmeBr, bah fie üor iBn „üor ber Burg
se Stolen" su ©eridjt geBen, roo bodj niemals ein
©erictjt Beftanben BaBe unb oBfdjon bie 33urg fetbft
in baS ©erictjt beS Stifts geBöre. ©S roirb bem
SRitter audj üorgeroorfen, er BaBe Bei seBu SaBre
tang einen BinS üon 10 Schillingen, ben er sum
ipeit feiner Seele su einer SaBrseit üom ©ute „an
bem BüBen SBüte" üerorbnet Balte, nidjt entridBtet.
Slrtbere SBefdjmerbeüunlte ÜBergeBen mir. ©iefe SSer-

orbnung üon 10 Sdtjiltingen gefdjaB burd) eine Ur-
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Die Annahme, daß diese Burg jemals als

Unterkunftsort anläßlich von Jagden in diesem Gebiet
gedient habe, beruht auf Unkenntnis der örtlichen
Verhältnisse sowohl, als der Bedürfnisse der Jäger.
Zum fraglichen Zweck ist die Burg zu abgelegen
und mangelte von jeher eines Brunnens. Trotz
der Erkenntnis, daß die jetzige Bezeichnung eiuer
geschichtlichen Grundlage entbehrt und auch sonst

unglücklich gewählt ist (wer ihn zuerst aufgebracht
hat, wissen wir nicht; er dürfte aus dem Volke
hervorgegangen sein wie das „Jagdschloß" Nydeck)

müssen wir doch bei diesem Namen bleiben, weil er
nun einmal eingeführt ist und eine andere Bezeichnung

nur zu neuen Irrtümern führen könnte.

Die erste Nennung der Burg fällt in das Ende der
1350er Jahre. Damals beklagte sich das Stift Amsoldingen

über Beeinträchtigungen durch verschiedene

Nachbaren und durch Lehenträger. Es warf dem Ritter
Berchtold von Ansoltingen vor, er anerkenne die
Gerichtsbarkeit der Probstei nicht, indem er seinen

Leuten, die aus seinen Gütern jenseits des Sees
saßen, vor das Gericht des Stifts zu gehen verbiete,
er verlange vielmehr, daß sie vor ihn „vor der burig
ze Stoken" zu Gericht gehen, wo doch niemals ein
Gericht bestanden habe und obschon die Burg selbst

in das Gericht des Stifts gehöre. Es wird dem

Ritter auch vorgeworfen, er habe bei zehn Jahre
lang einen Zins von 10 Schillingen, den er zum
Heil seiner Seele zu einer Jahrzeit vom Gute „an
dem hohen Büle" verordnet hatte, nicht entrichtet.
Andere Beschwerdepunkte übergehen wir. Diese
Verordnung von 10 Schillingen geschah durch eine Ur-
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Innbe üom 30. ©ebtem&er 1350, bie in ben Fontes
rerum Bernensium 7, 528 aBgebrudt ift. ©ie erft-
genannte, unbatierte Urfunbe mufe notroenbigerroeife
in baS ©nbe beß SaBrseBntS bon 1351—1360 falten.
StucB alle anbern in biefem ©rüde genannten SBer-

fonen, SRitter ©onrab unb Sunfer Sorban bon SBur-

giftein, funo SDWinser, SBerdjtolb SBoffo unb Sunfer
SBeter ©enn, baffen, entgegen bet StnnaBme ber

gonteS, bie bie Urlunbe auf 1300 batieren (4/46)
in biefeS SaBrseBnt Biuein.

©ine smeite, batierte ©rmäBnung ber SBurg fteBt
im SBerseidtjniS ber BaBSBurgifdtjen SeBen, roeldje
Hersog SRubolf bon Defterreidj im Sanuar 1361 am
grofeen SeBentag in Bofingen bertieB- ©ort ift gefagt,
Heinrieh üon Slnfottingen BaBe feinen Slnteil an ber
93urg su ©toden 2c. su SeBen empfangen. ©aS
SeBen ift in einer erften Slufsetdtjnung Beseidjnet als
„einbeftBse ©tof, item 20 bfunb Pfenningen getts, bi«
bo su Börent". ©ieSeBenSanetfennung beS&eiuridjift
noch erBatten unb lautet: ,,©is fint bü teBen, bie idj
Heinridj bon Slnfottingen, SBurdjartS feiigen fun
ebelfnedtjteS, embBangen Ban üon minem gnebigen
Berren bem Berfeogen üon Defterridtj, mit namen
minen teil ber Burg se ©tofen unb bü guter, als min
eni unb min üatter fi Balten, für min teil unb
minen britteit am Botfe unb am graBen unb am
troinge unb Banne" (ftelje baS IpaBSBurgifdje Ur&ar
in Quellen sur ©djroeiser ©efdjidjte 15, 472; g. SR. SB

8,537 unb 4,388).
Bunädjft ift feftsuftetten, bah „SBurdjart" eine

Btofee SBerfdtjreiBung für SBerdtjtolb ift, benn man
fennt leinen Sräger biefeS SSornamenS in ber ga-

Sleueä SSerner SWÄenBu* 1929. 4
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künde vom 30. September 1350, die in den l?outss
rsrum Lsrnsusiuiri 7, 528 abgedruckt ist. Die
erstgenannte, undatierte Urkunde muß notwendigerweise
in das Ende des Jahrzehnts von 1351—1360 satten.
Auch alle andern in diesem Stücke genannten
Personen, Ritter Conrad und Junker Jordan von
Burgistein, Kuno Münzer, Berchtold Posso und Junker
Peter Senn, passen, entgegen der Annahme der

Fontes, die die Urkunde aus 1300 datieren (4/46)
in dieses Jahrzehnt hinein.

Eine zweite, datierte Erwähnung der Burg steht

im Verzeichnis der Habsburgischen Lehen, welche

Herzog Rudols von Oesterreich im Januar 1361 am
großen Lchentag in Zosingen verlieh. Dort ist gesagt,
Heinrich von Ansoltingen habe seinen Anteil an der

Burg zu Stocken 2c. zu Lehen empfangen. Das
Lehen ist in einer ersten Auszeichnung bezeichnet als
„ein vesty ze Stok, item 20 Pfund Pfenningen gelts, die

dozuhörent". Die Lehensanerkennung des Heinrich ist
noch erhalten und lautet: „Dis sint dü lehen, die ich

Heinrich von Ansoltingen, Burcharts seligen sun
edelknechtes, emphangen han von minem gnedigen
Herren dem hertzogen von Oesterrich, mit namen
minen teil der bürg ze Stoken und dü güter, als min
eni und min vatter si hatten, für min teil und
minen dritteil am holtz und am graben und am
twinge und banne" (siehe das Habsburgische Urbar
in Quellen zur Schweizer Geschichte 15, 472; F. R. B
8,537 und 4,388).

Zunächst ist festzustellen, daß „Burchart" eine

bloße Verschreibung für Berchtold ist, denn man
kennt keinen Träger dieses Vornamens in der Fa-

Neues Berner Taschenbuch I9S9. 4



- 50 -
milie bon Slnfoltingen su jener Beil, rooBl aBer einen
©betfnedjt SBerdjtolb, ber fdjon 1338 üerftorBen toar
unb eine SBitroe, SIRargretB üon SBidingen, au§ einem
fleinen füBurgifdjen SlRinifterialengefdjledjt, unb einen
©oBn Hetnridj unb eine Södjter f lara Btittertaffen
Batte (g SR SB VI, 388). ®a biefer Heinridt) in Urfunben

nicht roeiter genannt ift, burfte er auStoärtS in
öfterretctjifdtjem ©ienfte geftanben BaBen. ©iefer lefe-

tere llmftanb erflärt audt), toie ein Seil ber SBurg

©loden öfterreidjifdjeS SeBen werben unb fein lonnte.
Heinrich unb üielleidjt fdjon fein SBater roaren BaBS-

Burgifdj-öfterreidjifdje SKinifteriaten unb iBrem SBefifee

gegenüber erfdjeint iBr Herr als SeBenSBerr.
SluS bem fbärfid) erBattenen llrlunbenmaterial

ift su fdjliefeen, bafe ber eBen ermäBnte ©belfnedjt
SBerdjtolb unb ber oBen genannte SRitter S8erdt)tolt>

©öBne bon SBrübern geroefen fein muffen, ©er tefe-

tere burfte mit feinem SBruber SRubolf bon SJpBenfdtje

(UeBefdji) ben Ulridj bon Slnfoltingen sum SBater

geBaBt BaBen, ber aBer nidjt ibentifdj mit jenem
Utrid) fein fann, ber fdjon 1273 mit einem seugen-
fäBtgen SoBne SoBanneS in einer Urfunbe erfdjeint,
rooBl aBer mit bem SüRitgtiebe ber 200 ber ©tabt
SBern öon 1295 (g SR S5 III, 38, 204). ©iefer
Ulridt) roar ber ©oBn beS grettjerrn Heinridj üon
SSebiSroit, SBroüfteS üon Slmfolbingen üon 1259 Bis
su feinem gegen ©nbe beS S^reS 1309 erfolgten
Sobe. SluS allen anbern Urfunben, in meldjen nod)
SBerfonen beS SRamenS üon Slnfottingen genannt
finb, ergtBt fid) ferner, bah biefer Utrid) nodt) bie
SBruber SRubolf unb Heinridj Batte. Sitte anbern
Sräger beS SßamenS geBören offenBar gar nidtjt Bie-
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milie von Ansoltingen zu jener Zeit, wohl aber einen
Edelknecht Berchtold, der schon 1338 verstorben war
und eine Witwe, Margreth von Bickingen, aus einem
kleinen kyburgischen Ministerialengeschlecht, und einen
Sohn Heinrich und eine Tochter Klara hinterlassen
hatte (F R B VI, 388). Da dieser Heinrich in Urkunden

nicht weiter genannt ist, dürfte er auswärts in
österreichischem Dienste gestanden haben. Dieser
letztere Umstand erklärt auch, wie ein Teil der Burg
Stocken österreichisches Lehen werden und sein konnte.
Heinrich und vielleicht schon fein Vater warm habs-
burgifch-österreichische Ministerialen und ihrem Besitze

gegenüber erscheint ihr Herr als Lehensherr,
Aus dem spärlich erhaltenen Urkundmmaterial

ist zu schließen, daß der eben erwähnte Edelknecht
Berchtold und der oben genannte Ritter Berchtold
Söhne von Brüdern gewesen sein müssen. Der letztere

dürfte mit seinem Bruder Rudolf von Mensche
(Uebeschi) den Ulrich von Ansoltingen zum Vater
gehabt haben, der aber nicht identisch mit jmem
Ulrich sein kann, der schon 1273 mit einem zeugm-
fähigm Sohne Johannes in einer Urkunde erscheint,
wohl aber mit dem Mitgliede der 200 der Stadt
Bern von 1295 (F R B III, 38, 204). Dieser
Ulrich war der Sohn des Freiherrn Heinrich von
Wediswil, Propstes von Amsoldingen von 1259 bis
zu seinem gegm Ende des Jahres 1309 erfolgten
Tode. Aus allen andern Urkunden, in welchen noch

Personen des Namens von Ansoltingen genannt
sind, ergibt sich ferner, daß dieser Ulrich noch die
Brüder Rudolf und Heinrich hatte. Alle andern
Träger des Namens gehören offenbar gar nicht hie-
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Ber. SIRan anbere baBer BienacB bie aBtoeidjenben
SlngaBen im ©eneatogifdtjen Sanbbud) sur ©djroeiser-
gefdtjicBte, I, 303 f.

©ie brei SBruber üon Slnfoltingen finb alfo bie
©öBne beS üorgenannten SBroöfteS Heinrieh, ber als
ein fterifer, ber nur bie niebern SBeÜjen als ©uB-
bialon, nidtjt aBer bie BöBeren SESetfjen als ©ialon
unb SBriefter erBatten Balte, audj als SBroüft üer-
Beiratet fein lonnte. Sn einer Urfunbe üom 25. Mai
1273 (gSRSB III, 39) erliären ber SBrobft Heinrie^
unb feine SBruber Slrnolb, SDiardjtoarb, SBerdjtolb
unb SoBanneS üon SBebiStoil atte ©öBne, roeldje
ber SBrobft mit ber „bomtna", „Herrin" SücarbiS
be SJjBenfdje (UeBefdji) erseugt BaBe unb aud) bie, bte er
nod) mit iBr erseugen roerbe, für frei bon ber SeiB-
eigenfdtjaft, mit ber fie iBnen öerBunben roaren. Slud)
iBr SSermögen erftären bie SBruber für frei.

©ie SücarbiS roar atfo ben Herren üon SSBebisroil

eigen, unb iBrem ©tanbe toaren bie finber gefolgt,
bie nun nidtjt greiBerren, fonbern ©emeinfreie
rourben. Sie Begrünbeten eine neue gamitie mit
neuem SRamen nnb mufeten baS Sßabben ber üäter-
tidjen gamitie mit einer SBrtfur füBren, nämttcB
ftatt ber golbenen Sctjnatte in SRot eine fitBerne
©ctjnalte in SBtau.l)

©ie SIRutter burfte bie Sodtjter beS 1252 als
Beuge genannten SRitterS SRubolf üon Ue&efdji
geroefen fein, ber eBen ein ©ienftmann ber Herren
öon SBebtStoit unb unfrei mar.

©djon SofebB ©utüdB fobb Bat baS SBerBättniS
beS SBroöfteS sur domina SücarbiS als ein redtjt-
mäfeigeS, eBelidtjeS BetradBtet. ©enn fe^on ber Um-
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her. Man ändere daher hienach die abweichenden
Angaben im Genealogischen Handbuch zur Schweizergeschichte,

I, 303 f.
Die drei Brüder von Ansoltingen sind also die

Söhne des vorgenannten Propstes Heinrich, der als
ein Kleriker, der nur die niedern Weihen als
Subdiakon, nicht aber die höheren Weihen als Diakon
und Priester erhalten hatte, auch als Propst
verheiratet sein konnte. Jn einer Urkunde vom 25. Mai
1273 (FRB III, 39) erklären der Propst Heinrich
und seine Brüder Arnold, Marchward, Berchtold
und Johannes von Wediswil alle Söhne, welche
der Propst mit der „domina", „Herrin" Lücardis
de Mensche (Uebeschi) erzeugt habe und auch die, die er
noch mit ihr erzeugen werde, für frei von der
Leibeigenschaft, mit der sie ihnen verbunden waren. Auch
ihr Vermögen erklären die Brüder für frei.

Die Lücardis war also den Herren von Wediswil
eigen, und ihrem Stande waren die Kinder gefolgt,
die nun nicht Freiherren, sondern Gemeinfreie
wurden. Sie begründeten eine neue Familie mit
neuem Namen und mußten das Wappen der väterlichen

Familie mit einer Brisur führen, nämlich
statt der goldenen Schnalle in Rot eine silberne
Schnalle in Blau. ^)

Die Mutter dürfte die Tochter des 1252 als
Zeuge genannten Ritters Rudolf von Uebeschi
gewesen sein, der eben ein Dienstmann der Herren
von Wediswil und unfrei war.

Schon Joseph Eutych Kopp hat das Verhältnis
des Propstes zur ciumius, Lücardis als ein
rechtmäßiges, eheliches betrachtet. Denn schon der Um-



- 52 -
ftanb, bafe aud) auf bie üon ber mit bem Sitel do-
mina auSgeseidjneten grau nodj su erroartenben
finber SBebadjt genommen rourbe, Bemeift, bah baß

SBerBättniS ein regetmäfeigeS mar. @S liegt einer
ber nicfit fettenen gälte üor, mo eBen ein üorneBmer
fteriler üerBeiratet, clericus uxoratus, mar. SRodj

im 14. SaBrBunbert fommen fotdje gälte roieber-
Bolt üor (g. ©. fobb: Urfunben z- ©efdtj. ber eibg.
SBünbe (1851), II, 132).

©djon bor ber greilaffung Batten bie üier SBruber

üon SBebiSmit gegen UeBertaffung beS bierten
SeitS ber SSefte Uttigen bem SRubolf unb ben anbern
©öBnen beS SBroöfteS alte iBte ©üter unb SRedjte

in ber ©orfmarl bon UeBefdji aBgetreten. SIBer

nicht nur Herren bon Uttigen unb üon UeBefdji
roaren bie SBebisroil, fonbern auch üon anbern an-
ftofeenben ©eßieten, bie nadjBer an anbere gamilien,
toie bte SESeifeenBurg, übergingen. Snt Stifte Slmfolbingen

üBten fie einen auSfdjlaggebenben ©influfe
aus, Befafeen fie bod) als ©rBen ber greiBerren üon
Ufbunnen — bie ©rofemutter ber fünf SBruber mar
bie ©rBtocBter Sta bon Ufüunnen — Bis 1271 bie

faftbogtei üBer bie SBrobftei Sie traten fie am
2. Mai jenes SaBreS um ben SBreiS bon 25 SIRarf

Silbers an SBrobft unb faöitet aB.

Sluf eigenem ©runb unb SBoben Bat offenbar
SBroöft Heinrieh feinen SöBnen einen fefien ftanbeS-
gemäfeen SEBoBnfife in ber SBurg su Stoden erridtjtet,
bon ber Heinridj bon Slnfottingen im SaBre 1361
fagt, fie BaBe feinem SSater unb feinem ©roßbater
su einem ©rittet geBört. ©ie 35urg roar nidtjt SRtttet-
bunft einer Befonberen HerrfdB aft unb Balte nidtjt ein-
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stand, daß auch auf die von der mit dem Titel ào-
mina ausgezeichneten Frau noch zu erwartenden
Kinder Bedacht genommen wurde, beweist, daß das

Verhältnis ein regelmäßiges war. Es liegt einer
der nicht seltenen Fälle vor, wo eben ein vornehmer
Kleriker verheiratet, olsricus uxoratus, war. Noch

im 14. Jahrhundert kommen solche Fälle wiederholt

vor (I. E. Kopp: Urkunden z. Gesch. der eidg.
Bünde (1851), II, 132).

Schon vor der Freilassung hatten die vier Brüder

von Wediswil gegen Ueberlassung des vierten
Teils der Veste Uttigen dem Rudolf und den andern
Söhnen des Propstes alle ihre Güter und Rechte

in der Dorfmark von Uebeschi abgetreten. Aber
nicht nur Herren von Uttigen und von Uebeschi

waren die Wediswil, sondern auch von andern
anstoßenden Gebieten, die nachher an andere Familien,
wie die Weißenburg, übergingen. Jm Stifte Amsoldingen

übten sie einen ausschlaggebenden Einfluß
aus, besaßen sie doch als Erben der Freiherren von
Uspunnen — die Großmutter der fünf Brüder war
die Erbtochter Ita von Uspunnen — bis 1271 die

Kastvogtei über die Propstei. Sie traten sie am
2. Mai jenes Jahres um den Preis von 25 Mark
Silbers an Propst und Kapitel ab.

Auf eigenem Grund und Boden hat offenbar
Propst Heinrich seinen Söhnen einen festen
standesgemäßen Wohnsitz in der Burg zu Stocken errichtet,
von der Heinrich von Ansoltingen im Jahre 1361
sagt, sie habe seinem Vater und seinem Großvater
zu einem Drittel gehört. Die Burg war nicht Mittelpunkt

einer besonderen Herrfchaft und hatte nicht ein-
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mal ein eigenes ©eridjt, trofe bem SJBorttaut ber

SeBenSanerlennung bon 1361; fie lag bielmeBr, tote
baS Stift mit ©rfolg nachmieS (SR. SB. SB. 1903,
216), in feinem ©eridjtsBesirl. ©ie toar offenBar
fonft unaBBängig bon ber SBroöftei unb nidjt ettoa

iBr Sehen.
©ine urfbrüngtidje mititärifcBe SBebeutung ift ber

SagbBurg nidtjt aBsufbredjen; benn fie war geeignet,
bie SSerBinbung üon ber ©raSBurg Ber mit SBun
unb BefonberS mit bem fanber- unb bem ©immental

su üermittetn unb su fidjern. ©er SBau roirb
atfo aud) butd) fotdtje militärifdje SRüdfidjten ge-
förbert morben fein, ©enn eS ift moBt su beadjten,
bah bet Dheim beß SBrobfteS Heinridj, ber grei-
Berr ©onrab bon SBebiStoit, 1263—65 fiBurgifdjer
©dtjutlBeife üon greiBurg2) mar unb 1264 Beim
SBeginn beS Bis 1267 bauernben friegeS SRubolfS

mit SBeter üon ©aüotjen fidj bem erfteren anfthtofe.
1276 ift er SIRitgtieb beS fönigtidjen HofgericBtS in
SBafet unb 1277 fungiert er als SSogt beS fönigS
SRubolf, entroeber als SReidjSüogt ober als BabSbur-
gifdjer Sanbüogt. ©ie rüdmärtige SSerbinbung ber
in jenen SaBren ftets in BabSBurgtfcBen Härtben
berbtiebenen ©raSBurg mufete gefiebert fein.

©ine eingeBenbe

SBauBefefjreiBung
biefeS SSauroerfeS burfte am SBtafee fein.

SltS SBaublafe rourbe ber öfttidtje Seit eines stoet-
ftödigen gelSrüdenS gemäBlt, ber aus einem ©anb-
ftein ber SiaSformation (©inemurien) bon grauer
Bis Braungelber garBe BefteBt unb fidt) im ©cBütti-
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mal ein eigenes Gericht, trotz dem Wortlaut der

Lehensanerkennung von 1361; sie lag vielmehr, wie
das Stift mit Erfolg nachwies (N.B.Tb. 1903,
216), in seinem Gerichtsbezirk. Sie war offenbar
sonst unabhängig von der Propstei und nicht etwa
ihr Lehen.

Eine ursprüngliche militärische Bedeutung ist der

Jagdburg nicht abzusprechen; denn sie war geeignet,
die Verbindung von der Grasburg her mit Thun
und befonders mit dem Kander- und dem Simmental

zu vermitteln und zu sichern. Der Bau wird
also auch durch solche militärische Rücksichten

gefördert worden sein. Denn es ift wohl zu beachten,
daß der Oheim des Propstes Heinrich, der Freiherr

Conrad von Wediswil, 1263—65 Uburgischer
Schultheiß von Freiburg^) war und 1264 beim
Beginn des bis 1267 dauernden Krieges Rudolfs
mit Peter von Savohen sich dem ersteren anschloß.
1276 ist er Mitglied des königlichen Hofgerichts in
Bafel und 1277 fungiert er als Vogt des Königs
Rudolf, entweder als Reichsvogt oder als habsbur-
gischer Landvogt. Die rückwärtige Verbindung der
in jenen Jahren stets in Habsburgischen Händen
verbliebenen Grasburg mußte gesichert sein.

Eine eingehende

Baubeschreibung
dieses Bauwerkes dürfte am Platze sein.

Als Bauplatz wurde der östliche Teil eines
zweistöckigen Felsrückens gewählt, der aus einem Sandstein

der Liasformation (Sinsmurien) von grauer
bis braungelber Farbe besteht und sich im Schütti-
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roatb üBer bie umgeBenbe StRoränelanbfdjaft erBebt.

©iefe HöBen burften fdjon su Beilen ber SRömer-

Berrfdjaft su SBeoBadjtungSsmeden Benufet unb auS-
geBaut geroefen fein. S$ fdjtiefee baS aus bem
SRamen „©bieget", ben ein 400 SSReter in norb-
öfttictjer SRidjtung öon ber SagbBurg entfernter
SBauernBof trägt, unb ber Häufergruöbe genannt
„¦Stied", roeftlidt) bon Slmfolbingen unb in 1250
SDleter norbroeftlidtjer ©ntfernung bon ber SagbBurg.
Sitte brei HauSbtäfee liegen auf gleicher SIReereSBöBe

üon 690 Metex. SBo bie Drte mit „Sbed" ober
„©bieget" Beseidjuet finb, barf man erfaBrungS-
gemäfe anneBmen, bah boxt römifdje SBeobadjtungS-
boften: „speculae" borBanben geroefen finb.

Sm ©egenfafe su anberen SBurgen biefer SanbeS-
gegenb roie SBun, DBerBofen, ©btes rourben sum
SBau ber SagbBurg nicfit bk fleinen ginbtinge
(SlderftuBen) üermenbet, roeldje bamats nodt) bie
gelber unb SBätber Bebedten, fonbern berfetbe ©anb-
ftein, aus bem ber SBaugrunb BefteBt. ©ie aBge-

gebtattete Serraffe, in welker ber meftticBe gets-
BöderoBen ertbigt, Beree^tigt su ber SlnnaBme, bah baß

SBrudBfteinmateriat sum SBurgBau biefem Höder
entnommen, atfo in näehfter SRäBe geBrodtjen rourbe.
©ie SBaufteine finb im ©egenfafe su ben fonft üer-
roenbeten, aBgerunbeten ginblingen siemlidj lager-
Baft unb basu feljr roetterBeftänbig. ©ie Sängen ber

einseinen ©leine üariieren üon 20 Bis 70 Benttt-

meiern, bie Höljen üon 10 bis 40 Bentimetern. ©aS

fatlbftafter ift jefet noeh üon grofeer Härte unb
SBinbefeftigfeit. ©S burften atlerbiugS ntcBt gerabe

im SBruefjfteinmauertoerf geüBte Hanbtoerler geroefen
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Wald über die umgebende Moränelandschaft erhebt.

Diese Höhen dürften schon zu Zeiten der
Römerherrschaft zu Beobachtungszwecken benutzt und
ausgebaut gewesen fein. Ich schließe das aus dem
Namen „Spiegel", den ein 400 Meter in
nordöstlicher Richtung von der Jagdburg entfernter
Bauernhof trägt, und der Häusergruppe genannt
„Speck", westlich von Amsoldingen und in 1250
Meter nordwestlicher Entfernung von der Jagdburg.
Alle drei Hausplätze liegen auf gleicher Meereshöhe
von 690 Meter. Wo die Orte mit „Speck" oder
„Spiegel" bezeichnet find, darf man erfahrungsgemäß

annehmen, daß dort römische Beobachtungsposten:

„spsonläs" vorhanden gewesen sind,
Jm Gegensatz zu anderen Burgen dieser Landesgegend

wie Thun, Oberhofen, Spiez wurden zum
Bau der Jagdburg nicht die kleinen Findlinge
(Ackerfluhen) verwendet, welche damals noch die

Felder und Wälder bedeckten, sondern derselbe Sandstein,

aus dem der Baugrund besteht. Die abge-
geplattete Terrasse, in welcher der westliche
Felshöcker oben ettdigt, berechtigt zu der Annahme, daß das
Bruchsteinmaterial zum Burgbau diesem Höcker

entnommen, also in nächster Nähe gebrochen wurde.
Die Bausteine sind im Gegensatz zu den sonst

verwendeten, abgerundeten Findlingen ziemlich lagerhaft

und dazu sehr wetterbeständig. Die Längen der

einzelnen Steine variieren von 20 bis 70

Zentimetern, die Höhen von 10 bis 40 Zentimetern. Das
Kalkpflaster ist jetzt noch von großer Härte und

Bindefestigkeit. Es dürften allerdings nicht gerade

im Bruchsteinmauerwerk geübte Handwerker gewesen
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fein, bie biefe SÜRauern „sufammengebaggett" BaBen!
©te UmfaffungSmauern beS SurmeS Baben aufeen

unb innen „Slnsug" unb nur an ber SRorbroanb

finbet fidt) im 2. ©todroerl ein SIRauerabfafe bon ettoa
20 Bentimeter. ©ie SüRauerbiden beS SurmeS üari-
ieren stoifdjen 1,50 Bis 1,70 SÖcetem in HöBe ber

genfterfdjartenbanf beS ©rbgefdjoffeS unb betragen
in bem nodj üorBanbenen Bödjften Seit beS SurmeS
nodt) ettoa 1 SIReter.

Slm gansen SBau ift fein fteinmefemäfeig BeBaueneS

SBerlftüd su finben; audy beim einsigen getoölBten
©turs Bei ber grofeen öftlidjen ©(harte ftnb als
SBogenftüde nur leitförmige ©anbfteinBroden oBne

Befonbere SBearBeitung bertoenbet. SJRit SluSnaBme
biefer ©dt) arte finb alte nodj borBanbenen ©türse
ber genfter- unb Süröffnungen aus etma 6 Bentimeter

biden SBoBten (SrtfdjüBIen) geBitbet, üBer
toeldtjen einfadj oBne Bogenartige SSerfüannung weiter
gemauert tourbe. SBei etnsetnen Deffnungen finb
bie tannenen ©türse nodt) öorBanben, Bei anbern finb
fie toeggefautt, oBne bah baß SüRauertoerl aBgeBröefeft
ober eingeftürst toäre, Bei anberen roieber finb meBr
ober weniger ©teine ber UeBermauerung Berunter-
gefallen; im erften unb smeiten Stod finb eine SReiBe

üon genfterftürsen mit bem barüBer Befinblictjen
•äRauerroer! aBgeftürst. ©aS SJRauertoerf Bat in ben
6y2 SaBrBunberten feines SBeftanbeS roeniger burcB
bie SIBroitterung beS Steinmatertals gelitten als
burcB bie ©inroirlung ber SBursetfraft ber SSege-

tation, bie ficB auf ben DBerftädjen ber SÜRauern

Bitbete unb baS ©efüge beS SRauerroerfeS su todern
bermodjte. ©ie Snnenmänbe beS SurmeS unb ber
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sein, die diese Mauern „zusammengep aggeli" haben!
Die Umfassungsmauern des Turmes habeu außen
und innen „Anzug" und nur au der Nordwand
ftndet sich im 2. Stockwerk ein Mauerabsatz vou etwa
20 Zentimeter. Die Mauerdicken des Turmes
variieren zwischen 1,50 bis 1,70 Metern in Höhe der

Fensterschartenbank des Erdgeschosses und betragen
in dem noch vorhandenen höchsten Teil des Turmes
noch etwa 1 Meter.

Am ganzen Bau ist kein steinmetzmäßig behauenes
Werkstück zu finden? auch beim einzigen gewölbten
Sturz bei der großen östlichen Scharte sind als
Bogenstücke nur keilförmige Sandsteinbrocken ohne
besondere Bearbeitung verwendet. Mit Ausnahme
dieser Scharte sind alle noch vorhandenen Stürze
der Fenster- und Türöffnungen aus etwa 6 Zentimeter

dicken Bohlen (Trischüblen) gebildet, über
welchen einfach ohne bogenartige Versvannung weiter
gemauert wurde. Bei einzelnen Oeffnungen find
die tannenen Stürze noch vorhanden, bei andern sind
sie weggefault, ohne daß das Mauerwerk abgebröckelt
oder eingestürzt wäre, bei anderen wieder sind mehr
oder weniger Steine der Uebermauerung heruntergefallen;

im ersten und zweiten Stock sind eine Reihe
von Fensterstürzen mit dem darüber befindlichen
Mauerwerk abgestürzt. Das Mauerwerk hat in den
6Vs Jahrhunderten seines Bestandes weniger durch
die AbWitterung des Steinmaterials gelitten als
durch die Einwirkung der Wurzelkraft der
Vegetation, die sich auf den Oberflächen der Mauern
bildete und das Gefüge des Mauerwerkes zu lockern

vermochte. Die Innenwände des Turmes und der
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Slufeenfeite ber meftlidtjen Surmwanb finb teilweife
auSgefugt. ©ie genfterleiBungen beS 1. unb 2. Stoffes

seigen einen rauB a&gerieBenen SSeröufe. ©ie
Sage ber SBaifen unb Srebben fann aus ben SBalfen-
lödjern im Snnern beS SurmeS unb beffen roeftlidjer
Slufeenfeite relonftruiert toerben. ©ie SlngaBe SBrof.

öon SKlütinenS, bah bie SBatlentagen „Bis bor lur-
sem", baS Beifet tooBl im lefeten SSiertel beS lefeten

SaBrBunbertS nod) eriftierten unb bamalS aBgefägt
roorben feien, roirb bon gtau&roürbigen Slugenseugen
Beftätigt, nadt) roetdjen baß ©rbgefctjofe beS SurmeS
ben Sägern Bei fdjtedjtem SBetter als Unterftanb
gebient BaBe. Sütöglidtjerroetfe rüBrt baBer ber jefeige
SRame „SagbBurg". ©te SBaifen tagen in SRorb-

Süb-SRtdt)tung auf SIRauertatten üon 12x20 Benti-
meiern öuerfdjnitt, üon benen ein Stüd auf ber
SRorbfeite üBer bem ©rbgefdjofe nod) üorBanben ift.
©ie 10 SBaifen jeber SBallenlage beS SurmeS
Balten Bei einer freien Sage bon 6,20 Me*
tem einen Guerfctjnitt bon burdjfdtjnittlidt) 25x35
Bentimetern unb ein Sluftager bon etroa 35 Benti«
metern.

©ie Sreüben (natürtidj' auS Hots lonftruiert)
muffen an ber roeftlidjen Surmwanb gelegen BaBen
unb ber Stufftieg öon SRorben nadt) ©üben geridtjtet
gewefen fein. Slufeen an ber roeftlidjen Surmwanb
Bemerlt man auf ber ©übBätfte swei SReiBen üon
je üier S8alfenlöd)>ern üBereinanber, aus toeldjen auf
bie stoei SBatfenlagen unb ©todtoerle im SlnBau unb
unb auf bie bortigen ©todBöBen üon ettoa 2,80 Me*
lern üon SBoben su SBoben gefdjtoffen merben fann-

SBon Befonberem Sntereffe fefieinen mir bie Sin-
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Außenseite der westlichen Turmwand sind teilweise
ausgefugt. Die Fensterleibungen des 1. und 2. Stok-
kes zeigen einen rauh abgeriebenen Verputz. Die
Lage der Balken und Treppen kann aus den Balkenlöchern

im Innern des Turmes und dessen westlicher
Außenseite rekonstruiert werden. Die Angabe Prof.
von Mülinens, daß die Balkenlagen „bis vor
kurzem", das heißt wohl im letzten Viertel des letzten

Jahrhunderts noch existierten und damals abgesägt
worden seien, wird von glaubwürdigen Augenzeugen
bestätigt, nach welchen das Erdgeschoß des Turmes
den Jägern bei schlechtem Wetter als Unterstand
gedient habe. Möglicherweise rührt daher der jetzige
Name „Jagdburg". Die Balken lagen in Nord-
Süd-Richtung auf Mauerlatten von 12 x 20
Zentimetern Querschnitt, vou denen ein Stück auf der
Nordseite über dem Erdgeschoß noch vorhanden ist.
Die 10 Balten jeder Balkenlage des Turmes
hatten bei einer freien Lage von 6,20 Metern

einen Querschnitt von durchschnittlich 25x35
Zentimetern und ein Auslager von etwa 35
Zentimetern.

Die Treppen (natürlich aus Holz konstruiert)
müssen an der westlichen Turmwand gelegen haben
und der Aufstieg von Norden nach Süden gerichtet
gewesen sein. Außen an der westlichen Turmwand
bemerkt man auf der Südhälfte zwei Reihen von
je vier Balkenlöchern übereinander, aus welchen auf
die zwei Balkenlagen und Stockwerke im Anbau und
und auf die dortigen Stockhöhen von etwa 2,80 Metern

von Boden zu Boden geschlossen werden kann.
Von besonderem Interesse scheinen mir die An-
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BaltSbunfte für bie Slrt ber Suren- unb genfter-
üerfdjtüffe su fein, ©ie entfbredjenben SüRaueröff-

nungen üon etma 2 SJRetem SBreite unb 1,8 SIRetern

HöBe üerengern fieh naeh aufeen entroeber gar nidjt
ober nur unBebeutenb. Slm äufeeren ©nbe ber Deff-
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<S5tunörif5 6er Ruine Zaabbuza

nung ift auf eine SBreite üon 25 Bentimetern bie
SIRauer um etma 4—5 Bentimeter surüdgefefet, fo
bafe fidy eine SRut bitbete. ©S beutet baS barauf Bin,
bah Bier Sür- unb genfterraBmen öorBanben unb
eingefefet roorben finb, mie fie ber ©djlofeturm öon
©bies nodB Beute seigt. ©iefe SRaBmen mögen einen
öuerfdjnitt üon etma 20x20 Bentimeter geBaBt
Baben. Sin biefe SRaBmen muffen bie Sür- unb
genftertaben inroenbig angefcBIagen geroefen fein.
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Haltspunkte für die Art der Türen- und
Fensterverschlüsse zu sein. Die entsprechenden Maueröffnungen

von etwa 2 Metern Breite und 1,8 Metern
Höhe verengern sich nach außen entweder gar nicht
oder nur unbedeutend. Am äußeren Ende der Oefs-

Grundriß der Ruine Iagdburg

nung ist auf eine Breite von 25 Zentimetern die
Mauer um etwa 4—5 Zentimeter zurückgesetzt, so

daß sich eine Nut bildete. Es deutet das darauf hin,
daß hier Tür- und Fensterrahmen vorhanden und
eingesetzt worden sind, wie sie der Schloßturm von
Spiez noch heute zeigt. Diese Rahmen mögen einen
Querschnitt von etwa 20 x 20 Zentimeter gehabt
haben. An diese Rahmen müssen die Tür- und
Fensterladen inwendig angeschlagen gewesen sein.
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SBie baS gefdtjeBen fein mag, oB unb eüentuett Wie

bie genftertaben Beweglich roaren ober oB fie nur in
bie SRaBmen eingeBängt rourben, weldje ©eftalt unb
©röfee baS „Heitertodj" im Saben Batte unb mit
toetdjem SJRateriat, Sud), SBergament ober fonft roaS,
eS berfdjtoffen roar, üBer atte biefe gragen giBt uns
bie SagbBurg leine SluSlunft.

Sn ber SSeftmanb beS 2. ©todtoerlS Befinbet fieh

in ber norböfttidjen ©de eine Süröffnung üon sirla
80 Bentimetern SBreite. ©ie mar nur burdj eine
Seiter erreidjBar unb biente waBrfdjeintidj ben Surm-
toädjtern als Bugang sum oBerften Surmgefdjofe,
beffen genfter erft bie nötige SRunbfidjt geftatteten.
©S ift unbenIBar, bah biefe Sure ber emsige ur-
fürüngtidtje Bugang sum Surm getoefen fein lonnte.
©ie grofeen genfteröffnungen beS erften ©todeS
fdtjtiefeen biefe SlnnaBme auS. ©er Beutige Haubt-
eingang unb bie fünf ©chatten im ©rbgefdjofe roei-
dyen abex üon ber im SIRittelalter geBräudjlidjen
SSermeibung jegfidjer Deffnungen im ©rbgefdjofe beS

SBurgturmeS fo fetjr aB, bafe bie SBermutung naBe

liegt, biefe SOcaueröffnungen feien bei ber SagbBurg
nicht üon Slnfang an üorBanben geroefen, fonbern
baS SEßerf einer füäteren ©eneration unter üotlftänbig

oeränberten SSerteibigungSnotmenbigfeiten. ©iefer

SSermutung fteBt aBer bie SatfadBe entgegen,
bah bei biefen Deffnungen leine Slnseidjen üorBanben
finb, bie ben ©dtjlufe sutiefeen, bah fie burcB SSerän-

berung beS urförüngtictjen BuftanbeS entftanben
mären, ©er Beutige Haubteingang würbe im SaBre
1903 im Sluftrag beS Herrn DBerft öon Sfdjarner Bei

Stnfafe ber SluSräumung ber SBurg buretj einige
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Wie das geschehen sein mag, ob und eventuell wie
die Fensterladen beweglich waren oder ob sie nur in
die Rahmen eingehängt wurden, welche Gestalt und
Größe das „Heiterloch" im Laden hatte und mit
welchem Material, Tuch, Pergament oder sonst was,
es verschlossen war, über alle diese Fragen gibt uns
die Jagdburg keine Auskunft.

Jn der Westwand des 2. Stockwerks befindet sich

in der nordöstlichen Ecke eine Türöffnung von zirka
80 Zentimetern Breite. Sie war nur durch eine

Leiter erreichbar und diente wahrscheinlich den
Turmwächtern als Zugang zum obersten Turmgeschoß,
dessen Fenster erst die nötige Rundsicht gestatteten.
Es ist undenkbar, daß diese Türe der einzige
ursprüngliche Zugang zum Turm gewesen sein könnte.
Die großen Fensteröffnungen des ersten Stockes

schließen diese Annahme aus. Der heutige
Haupteingang und die fünf Scharten im Erdgeschoß weichen

aber von der im Mittelalter gebräuchlichen
Vermeidung jeglicher Oeffnungen im Erdgeschoß des

Burgturmes so sehr ab, daß die Vermutung nahe

liegt, diese Maueröffnungen seien bei der Jagdburg
nicht von Anfang an vorhanden gewesen, sondern
das Werk einer späteren Generation unter vollständig

veränderten VerteidigungsnotwendigZeiten. Dieser

Vermutung steht aber die Tatsache entgegen,
daß bei diesen Oeffnungen keine Anzeichen vorhanden
sind, die den Schluß zuließen, daß fie durch Veränderung

des ursprünglichen Zustandes entstanden
wären. Der heutige Haupteingang wurde im Jahre
1903 im Auftrag des Herrn Oberst von Tscharner bei

Anlaß der Ausräumung der Burg durch einige
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SRaurerarBeiten bor weiterem Berfatt gefdjüfet, aBer

in ber ©efamtantage nidjt beränbert.3)
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SluS biefen Satfadtjen ©ehlüffe su steBen,
enthafte idt) midB.

©dtjon Sßrof. bon SDlütinen fteltte an etwa 7 Drten
Södjer bon sirfa 10 Bentimeter ©urdtjmeffer feft,
bie in wagredjter SRidBtung burd) bie ganse Surm-
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Maurerarbeiten vor weiterem Zerfall geschützt, aber

in der Gesamtanlage nicht verändert.

Tängenschmtt Gst-West durch die Ruine Iagdburg

ME MINT MGVBVKG

s
MM

Schnitte durch die Ruine Iagdburg

Aus diesen Tatsachen Schlüsse zu ziehen,
enthalte ich mich.

Schon Prof. von Mülinen stellte an etwa 7 Orten
Löcher von zirka 10 Zentimeter Durchmesser fest,

die in wagrechter Richtung durch die ganze Turm-
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mauer geBen. ©S burfte fidt)1 baBei, wie fdjon bon
StRülinen bermutete, um ©erüftlödjer Banbetn, Bei

roetdjen bie SRunbBölser gleich eingemauert würben.
SRadB ©ntfernung ber ©erüfttjölser würben bie Södjer
für fbätere SBebürfniffe offen getaffen.

Sm ©egenfafe su ben Sür- unb genfteröffnungen
berengern fidt) bie fünf ©dtjarten beS ©rbgefdjoffeS
im Surm, üon benen bieienigen in ber fübtidjen
unb nörbfidjen Surmwanb feljr brimitiber SRatur

ftnb, swedentfüredjenb feljr ftarl nadj aufeen, nur
biejenige neBen ber ©ingangStüre seigt nacB aufeen
eine Befonbere gorm. Slm bertilalen Sdjlife üon etwa
20 Bentimetern SBreite unb 1,60 SSRetern HöBe finb baS

oBere unb untere ©nbe su runben Södtjern üon etma 30
Bentimetern ©urdjmeffer auSgeBudjtet. ©ie üier fleinen

©dtjarten Beginnen 1—1,20 SlReter üBer SBoben

unb BaBen eine HöBe üon 1,30 SSRetern. ©ie SBanf
ber grofeen ©djarte liegt sirfa 2 SlReter üBer bem
SurmBoben unb Bat eine HöBe üon 1,80 SIRetern. ©ie
©dtjarten roaren gans ungeeignet, als Sdjiefefdjarten
su bienen.

Sluf ber SRorbBätfte ber roeftlidjen Surmmauer
befinbet fidj eine Deffnung üon 1,20 SIRetern SBreite

unb 1 SlReter HöBe, bie ettoa 60 Bentimeter über
bem SurmBoben Beginnt. SBrof. üon SüRülinen Bat
an biefer Stelle (1902) „fleine, nidjt meBr beftimm-
bare Deffnungen" gefeBen. Seine SBefidtjtigung Bat
aBer offenBar üor ber SluSräumung beS Schuttes unb
ber Baulichen Sicherung ber SJRauerrefte ftattgefun-
ben, benn er fonnte Beim Beutigen Haupteingang,
ber jefet eine lidjte HöBe üon etroa 3 SIRetern Bat,
„burch bie niebere Deffnung nur geBüdt inS Snnere
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mauer gehen. Es dürfte sich dabei, wie schon von
Mülinen vermutete, um Gerüstlocher handeln, bei
welchen die Rundhölzer gleich eingemauert wurden.
Nach Entfernung der Gerüsthölzer wurden die Löcher

für spatere Bedürfnisse offen gelassen.

Jm Gegensatz zu den Tür- und Fensteröffnungen
verengern sich die fünf Scharten des Erdgeschosses

im Turm, von denen diejenigen in der südlichen
und nördlichen Turmwand sehr primitiver Natur
find, zweckentsprechend sehr stark nach außen, nur
diejenige neben der Eingangstüre zeigt nach außen
eine besondere Form. Am vertikalen Schlitz von etwa
20 Zentimetern Breite und 1,60 Metern Höhe sind das
obere und untere Ende zu runden Löchern von etwa 30
Zentimetern Durchmesser ausgebuchtet. Die vier kleinen

Scharten beginnen 1—1,20 Meter über Boden
und haben eine Höhe von 1,30 Metern. Die Bank
der großen Scharte liegt zirka 2 Meter über dem
Turmboden und hat eine Höhe von 1,80 Metern. Die
Scharten waren ganz ungeeignet, als Schießscharten

zu dienen.

Auf der Nordhälfte der westlichen Turmmauer
befindet fich eine Oeffnung von 1,20 Metern Breite
und 1 Meter Höhe, die etwa 60 Zentimeter über
dem Turmboden beginnt. Prof. von Mülinen hat
an dieser Stelle (1902) „kleine, nicht mehr bestimmbare

Oeffnungen" gesehen. Seine Besichtigung hat
aber offenbar vor der Ausräumung des Schuttes und
der baulichen Sicherung der Mauerreste stattgefunden,

denn er konnte beim heutigen Haupteingang,
der jetzt eine lichte Höhe von etwa 3 Metern hat,
„durch die niedere Oeffnung nur gebückt ins Innere
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gelangen", gdy halte bafür, bah fid) Bier auf ber
Slufeenfeite ber roeftlidjen Surmwanb eine SRifdje

Befanb, beren Swed laum meBr su Beftimmen fein
burfte. ©ie SlnnaBme einer SSerBinbungStüre swi-
fdjen Surm unb SlnBau ift nadj gorm unb Sage
ber Deffnung auSgefdjtoffen.

SBie eingangs Bereits erroäBnt, würben Beim
SluSräumen beS SdtjutteS im SaBre 1903 im Surm
gragmente üon Dfentadjeln gefunben. ©§ ift nun
auffatlenb, bah im gansen SBau nirgenbS eine Söur
üon einem famin ober üon SRaudj- ober SRuferüd»

ftanben su finben finb, bte auf irgenb eine Slrt bon
geuerung Binweifen würben. SBenn bennodt) eine

geuerftelte ba wax, fo mufe fie fidt) in einem ange-
meffenen SlBftanb bon ben Surmroänben Befunben
BaBen. ©er SRaudjaBsug mufe fo üor fidj gegangen
fein, roie in unfern atten SBauernBäufern, roo fid),
üon ben UmfaffungSroänben beS HaufeS aBfteBenb,

meBr gegen bie SKRitte beS ©eBäubeS su, swifdjen
fodtjBerb unb Hetsofen eine geuermauer üon nur
geringer HöBe Befinbet, üon welcher aus ber SRaudj,

ber bie gunlen üerloren Bat, wieber in ben freien
Snnenraum unb burch bie Süden ber SBoben- unb
©adtjfonftrultion inS greie gelangt,

©ie SBurgantage
Beftanb auS brei üerfdjiebenen Seiten. SBeftlidt) üom
Surm A Befanb fid) ein SlnBau B, ber nörblid) unb
füblidj üor bie entfbredjenbe Surmmauer um je
2,80 SlReter borftanb. Seine weftlidtje UmfaffungS-
mauer fteBt bom Surm um 12 SlReter aB. SBäBrenb
bie nörblidje UmfaffungSmauer bie SRidtjtung ber
nörbtidjen Surmmauer BeiBeBätt, Biegt bie füblidje,
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gelangen". Ich halte dafür, daß sich hier auf der

Außenseite der westlichen Turmwand eine Nische

befand, dereu Zweck kaum mehr zu bestimmen sein

dürfte. Die Annahme einer Verbindungstüre
zwischen Turm und Anbau ist nach Form und Lage
der Oeffnung ausgeschlossen.

Wie eingangs bereits erwähnt, wurden beim
Ausräumen des Schuttes im Jahre 1903 im Turm
Fragmente von Ofenkacheln gefunden. Es ist nun
auffallend, daß im ganzen Bau nirgends eine Spur
von einem Kamin oder von Rauch- oder Rußrückständen

zu finden sind, die aus irgend eine Art von
Feuerung hinweisen würden. Wenn dennoch eine

Feuerstelle da war, so muß sie sich in einem
angemessenen Abstand von den Turmwänden befunden
haben. Der Rauchabzug muß so vor sich gegangen
sein, wie in unsern alten Bauernhäusern, wo sich,

von den Umfasfungswänden des Hauses abstehend,

mehr gegen die Mitte des Gebäudes zu, zwischen
Kochherd und Heizofen eine Feuermauer von nur
geringer Höhe befindet, von welcher aus der Rauch,
der die Funken verloren hat, wieder in den freien
Jnnenraum und durch die Lucken der Boden- und
Dachkonstruktion ins Freie gelangt.

Die Burganlage
bestand aus drei verschiedenen Teilen. Westlich vom
Turm befand fich ein Anbau L, der nördlich und
südlich vor die entsprechende Turmmauer um je
2,80 Meter vorstand. Seine westliche Umfassungsmauer

steht vom Turm um 12 Meter ab. Während
die nördliche Umfassungsmauer die Richtung der
nördlichen Turmmauer beibehält, biegt die südliche,
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offenBar ber SRidjtung beS gelfenS folgenb, erBe&lidj
in bie norbwefttidje SRichtung aB. ©te Sage ber

Snnenmauem unb bte HöBe beS SBobenS laffen
fotgenbe ©inteilung erlennen: Um einen Hof IV gruö-
öieren fidj in SBinletform in smei niebrigen
©todwerfen je brei SRäume I, II unb III, roosu bielteidjt
nodj SRäume in ben SBultbädtjern famen. ©ie Srebbe
su biefen SRäumen burfte fidy im norbö fttidjen Sßinfet
an ber Surmwanb Befunben BaBen. ©er Bugang
sum SlnBau B Befanb fidt) an ber fübmeftlidjen ©de
beS SurmeS A. Slufeerbem Balte ber Hof üon Sßeften

Ber einen Befonberen Bugang. SluS bem Umftanb,
bah bie nörblidtje Slufeenwanb beS SlnbaueS B an bie

nörblictje Surmwanb oBne jeglidjen SSerBanb nur
angemauert ift, lonnte man fdjtiefeen, bah bex SlnBau

in einer roefentlidj füäteren Beit erfteltt roorben fei
als ber Surm A. ©S laffen fidy abex audy anbere
©rünbe für biefe „©djneiberfuge" benlen, z- SS. bie

SRüdftdjt auf baS ungteidje ©efeen ber BoBen Surmroanb

unb berjenigen be§ nieberen SlnBaueS, baS aBer

angefidjtS beS felfigen SBaugrunbeS faum su be-

fürdjten geroefen roäre, ober aud) bie Slnorbnung
be§ SBauteiterS, bah in erfter Sinie alte SRaurer am
Surm befdjäftigt unb erft nadt) beffen SSottenbung
ober audy nur in beffen fortgefdjrittenem SBauftabium
ber Slnbau in Slngriff genommen rourbe. gdy halte
bafür, bah baß tefetere ber galt toar. Sluf ber ©üb-
feite beS SurmeS in einem Slbftanb üon etroa 4 SIRetern

befinbet fidt) auf einer roefentlidj tiefer liegenben
getsterraffe ein ummauerter SBtafe C mit einer
SBobenftädje üon etroa 45 Duabratmeter. Slufeet
ben üorbefdjrieBenen SB auteilen finb noch an üerfdjie-
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offenbar der Richtung des Felsens folgend, erheblich

in die nordwestliche Richtung ab. Die Lage der

Jnnenmauern und die Höhe des Bodens lassen

folgende Einteilung erkennen: Um einen Hof IV
gruppieren sich in Winkelform in zwei niedrigen
Stockwerken je drei Räume I, II uud III, wozu vielleicht
noch Räume in den Pultdächern kamen. Die Treppe
zu diesen Räumen dürste sich im nordöstlichen Winkel
an der Turmwand befunden haben. Der Zugang
zum Anbau L befand fich an der südwestlichen Ecke

des Turmes H.. Außerdem hatte der Hof von Westen
her einen besonderen Zugang. Aus dem Umstand,
daß die nördliche Außenwand des Anbaues L cm die

nördliche Turmwand ohne jeglichen Verband nur
angemauert ist, könnte man schließen, daß der Anbau
in einer wesentlich späteren Zeit erstellt worden sei

als der Turm ^,, Es lassen sich aber auch andere
Gründe für diese „Schneiderfuge" denken, z. B. die

Rücksicht auf das ungleiche Setzen der hohen Turmwand

und derjenigen des niederen Anbaues, das aber
angesichts des felsigen Baugrundes kaum zu
befürchten gewesen wäre, oder auch die Anordnung
des Bauleiters, daß in erster Linie alle Maurer am
Turm beschäftigt und erst nach dessen Vollendung
oder auch nur in dessen fortgeschrittenem Baustadium
der Anbau in Angriff genommen wurde. Ich halte
dafür, daß das letztere der Fall war. Auf der Südseite

des Turmes in einem Abstand von etwa 4 Metern

befindet sich auf einer wesentlich tiefer liegenden
Felsterrafse ein ummauerter Platz tü mit eiuer
Bodenfläche von etwa 45 Quadratmeter. Außer
den vorbeschriebenen Bauteilen sind noch an verfchie-
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benen ©teilen am SBurgBügel Heinere ober gröfeere
SRefte üon ©tüfemauern su finben, aus weldjen auf
ben norböfttidtjen, im SBogen um ben SBurgBüget

füBrenben BugangSweg su ben brei SBauteiten A, B
unb C gefdjtoffen Werben lann. Sluf ber SRorbfeibe

beS SBurgBügetS am Benachbarten Hügelrüden
Befinbet fidj eine siemlidj BoBe SBöfdjung üon auf-
faltenb regelmäßiger gorm, bie barauf fdjtiefeen täfet,
bah bex üon SESeft nadt) Dft tiefer werbenbe ©raBen,
ber baS SBurgareal öom umtiegenben ©elänbe trennt,
gans ober bodj sum grofeen Seit SüRenfdjenwerf ift.
Sd) öermute, bah bex ©raBen einft nod) tiefer in
V-gorm angelegt würbe unb feine tiefften ©teilen
erft fbäter auSgeeBnet rourben, als ber militärifdtje
Smed bex SBurg erfüllt war unb bie tanbwirtfdjaft-
fidtjen SBebürfniffe mafegebenb rourben.

Ueber bie SBorroerle in nädjfter Umgebung ber

SBurg lann man nur SBertmttungen Baben, bie fidt)

aBer auf fenntniS ber Besügtidjen ©inridjtungen
Bei anberen SESeBrBauten ftüfeen lönnen. ©o ift
eS toaBrfdjeintidj, bah fidj üor bem Surm A ein
SSorblafe D Befanb unb mit SÜRauern umgeBen roar,
bon wo auS ber geinb Befdjoffen werben fonnte.
UeBer bem Bugang sur SBurg A unb bemjenigen
sum SlnBau B burften fidt)1 Bötserne ©ufeerler Befun-
ben haben, ©ie ganse SRorboftfeite beS SBurgBügetS,

gegen welchen ein feinblieher Slngriff allein waBr-
fdjeintid) war, ift laum anberS als mit einer SBalli-
fabenantage üerfeBen su benfen. ©aS bortige äufeere

SBurgtor wirb mit einer BugBrüde in SSerBtnbung
geftanben BaBen, weldje fonft anberSwo nieht woBt
benfbar wäre.
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denen Stellen am Burghügel kleinere oder größere
Reste von Stützmauern zu finden, aus welchen auf
den nordöstlichen, im Bogen um den Burghügel
führenden Zugangsweg zu den drei Bauteilen ^,, L
und O geschlossen werden kann. Auf der Nordseibe
des Burghügels am benachbarten Hügelrücken
befindet sich eine ziemlich hohe Böschung von
auffallend regelmäßiger Form, die darauf schließen laßt,
daß der von West nach Ost tiefer werdende Graben,
der das Burgareal vom umliegenden Gelände trennt,
ganz oder doch zum großen Teil Menschenwerk ist.

Ich vermute, daß der Graben einst noch tiefer in
V-Form angelegt wurde und seine tiefsten Stellen
erst später ausgeebnet wurden, als der militärische
Zweck der Burg erfüllt war und die landwirtschaftlichen

Bedürfnisse maßgebend wurden.
Ueber die Vorwerke in nächster Umgebung der

Burg kann man nur Vermutungen haben, die sich

aber auf Kenntnis der bezüglichen Einrichtungen
bei anderen Wehrbauten stützen können. So ist
es wahrscheinlich, daß sich vor dem Turm ein
Vorplatz O befand und mit Mauern umgeben war,
von wo aus der Feind beschosseu werden konnte.
Ueber dem Zugang zur Burg und demjenigen
zum Anbau L dürften sich hölzerne Gußerker befunden

haben. Die ganze Nordostseite des Burghügels,
gegen welchen ein feindlicher Angriff allein
wahrscheinlich war, ist kaum anders als mit einer
Pallisadenanlage versehen zu denken. Das dortige äußere
Burgtor wird mit einer Zugbrücke in Verbindung
gestanden haben, welche sonst anderswo nicht wohl
denkbar wäre.
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©in mefentlidtjer SRadjteit ber SBurg mar ber, bah
fie feinertei SBrunnen innerBalB beS SBurgbtafeeS

Balte. Sludj bon einer Bifterne finb feine ©buren
borBanben. ©S ift aBer feBr maBrfctjeintidt), bah
baß SRegentoaffer in Bötsernen SBeBättern gefam-
mett unb für ben SRotfalt aufBeBatten mürbe.

SluS ber gansen Slrt ber Slnlage fdjeint mir Ber-
borsugeBen, bafe ben SBerteibigern biefer SBurg nicht
bie Stufgabe sugemiefen mar, bem geinb fetbftänbig
auf längere Beit SESiberftanb su leiften, mie bieS

Z- SB. in SBimmiS ber galt roar, toetdje SBurg bon
ben SBernern breimal belagert, aber fdtjtiefelidt) nur
burdj SluSBungern ber SBefafeung Beswungen würbe.
SBeBrBauten üon ber ©tfüofition ber SagbBurg Batten

sur SSorauSfefeung, bah ttjnen üon aufeen Hilfe ge*

Bradjt merben fonnte, roenn fie in feinbtidje SBe-

brängnis lommen füllten; fie finb als Slufeenwerfe
einer mititärifdtjen SBafiS aufsufäffen, bte im
üorliegenben galt nur in SBun geroefen fein fann.
©ie SBefafeung ber SagbBurg Balte bie SlufgaBe,
feinbtidje SlnnäBerungen fo früB atS mögtidt) nadt)

rüdroärts su melben, fei es obtifd) burd) geuer-
ober SRaudtjfignale, fei eS buxd) SBoten su gufe ober

su SBferb. Bu biefem ©nbe Benötigte fie UnterfunftS-
räume für bie SBefafeung, bie SBoten unb SBferbe;

aud) ein SSorrat bon SeBenSmitteln für SRenfcB

unb SSieB mufete gefiebert untergebracBt roerben
fönnen. ©ann mufeten aBer aud) bie SBauern unb iBre
SeBroare üor feinblichen SRauBsügen geBorgen werben

lönnen.
©aS war in ber SagbBurg möglidt). ©er Surm

biente ber permanenten SBefafeung ber SBurg, bie
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Ein wesentlicher Nachteil der Burg war der, daß
sie keinerlei Brunnen innerhalb des Burgplatzes
hatte. Auch von einer Zisterne sind keine Spuren
vorhanden. Es ist aber sehr wahrscheinlich, daß
das Regenwasser in hölzernen Behältern gesammelt

und für den Notfall aufbehalten wurde.
Aus der ganzen Art der Anlage scheint mir

hervorzugehen, daß den Verteidigern dieser Burg nicht
die Aufgabe zugewiesen war, dem Feind selbständig
auf längere Zeit Widerstand zu leisten, wie dies

z. B. in Wimmis der Fall war, welche Burg von
den Bernern dreimal belagert, aber schließlich nur
durch Aushungern der Besatzung bezwungen wurde.
Wehrbauten von der Disposition der Jagdburg hatten
zur Voraussetzung, daß ihnen von außen Hilfe
gebracht werden konnte, wenn sie in feindliche
Bedrängnis kommen sollten: sie sind als Außenwerke
einer militärischen Basis aufzufassen, die im
vorliegenden Fall nur in Thun gewesen sein kann.
Die Besatzung der Jagdburg hatte die Aufgabe,
feindliche Annäherungen so früh als möglich nach

rückwärts zu melden, fei es optisch durch Feueroder

Rauchsignale, sei es durch Boten zu Fuß oder

zu Pferd. Zu diesem Ende benötigte sie Unterkunftsräume

für die Besatzung, die Boten und Pferde;
auch ein Vorrat von Lebensmitteln für Mensch
und Vieh mußte gesichert untergebracht werden
können. Dann mußten aber auch die Bauern und ihre
Lebware vor feindlichen Raubzügen geborgen werden

können.
Das war in der Jagdburg möglich. Der Turm

diente der permanenten Besatzung der Burg, die
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bamats nie meBr als 3—4, gewöBnlid) WoBt nur
2 SIRann Betrug, sur Unterfunft; im SlnBau B würben

in Beilen beS fambfeS bie HilfSmannfdjaften,
bie SBoten unb bie geflüchteten SBauern unterge-
bradjt unb ber Sinb au C bot ben SBferben ünb ber
SSieBware ber SBauern borü&ergeBenb Unterfunft,
Bis ber geinb burd) bk Hilfe bom ©djtofe SBun
auS bertrieBen ober Befiegt war.

©ie SagbBurg nimmt unter tBren fotteginnen
im SBerner DBertanb, was üjre ©röfee ober iBre
SBirfung in ber Sanbfdjaft anBetangt, eine Befdjei-
bene ©tettung ein. SBre ©arftettung ift trofebem
nidjt unwidtjtig, fie ift bielmeBr, nidjt sum wenigften
gerabe wegen iBrer SIBweidtjung bon ber gewoBnten
Slnlage, ein nidjt unnüfeer SBeitrag für bie fenntnis
eines füäten SBurgenBaueS.4)

SUnmetlumgen.
*) Set lefete bet Samilie, SRuf oon Slnfoltingen, ftatb

nad) 1500. — 2) SlBet nidjt fdjon 1245, 1257 unb 1259,
fiefte batübet P. de Zürich in Annales frib. 1927, 46, 48.
— 3) Sie Sltt bet Settiegelung bet fteutigen öauptetn=
gangstüte, bet Xutmtüte, ift noeft etfennbat. Slm fübtidjen
©eroänb bet Xütöffnung, 1,10 m übet bem Soben, Be=

finbet fieft eine Deffnung oon 16X16 cm Quetfeftnitt.
Sas Sodj, bas ftintet biefet Deffnung liegt, ift 6oti3on=
tal unb Bat eine Siefe oon ettoa 2 m. Sie Deffnung
fteftt um 6 cm ÜBet ben toeftlieften SRanb bet Sttut oot,
roeldje sut SlufnaBme bes Süttaftmens ausgefpatt roat.
Siefes 2odj biente sut SlufnaBme bes Xütoettiegelungs=
Ballens, roenn leitetet Beim Deffnen bet Xüte 3UtücCge=

feftoBen roetben mußte. — 4J Hebet bie foäteten Sefiftet
Bat Stof. o. Söcutinen fpeäielle 3fotfdjungen gemaeftt, bie
im SafeftenBueft füt 1903 oetöffenttid)t finb. ©egetttoättiget
Seftfeer bet Sutg ift bie Gtbin bes oetftotbenen DBetften
Subroig oon Xfdjatnet.

«eueS «etner SajdjetUmcC) 1929.
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damals nie mehr als 3—4, gewöhnlich wohl nur
2 Mann betrug, zur Unterkunft; im Anbau L wurden

in Zeiten des Kampfes die Hilfsmannschaften,
die Boten und die geflüchteten Bauern untergebracht

und der Anbau O bot den Pferden und der

Viehware der Bauern vorübergehend Unterkunft,
bis der Feind durch die Hilfe vom Schloß Thun
aus vertrieben oder besiegt war.

Die Jagdburg nimmt unter ihren Kolleginnen
im Berner Oberland, was ihre Größe oder ihre
Wirkung in der Landschaft anbelangt, eine bescheidene

Stellung ein. Jhre Darstellung ist trotzdem
nicht unwichtig, sie ist vielmehr, nicht zum wenigsten
gerade wegen ihrer Abweichung von der gewohnten
Anlage, ein nicht unnützer Beitrag für die Kenntnis
eines späten Burgenbaues.

Anmerkungen.
Der letzte der Familie, Ruf von Ansoltingen, starb

nach 15««. — 2) Mgr nicht schon 124S. 12S7 und 12S9,
siehe darüber <l« Mriob in Annales trib. 19S7, 46, 48.
— °1 Die Art der Verriegelung der heutigen Sauptein-
gangstüre, der Turmtüre, ist noch erkennbar. Am südlichen
Gewänd der Türöffnung, 1,19 iu über dem Boden,
befindet sich eine Oeffnung von 16X16 oru Querschnitt.
Das Loch, das hinter dieser Oeffnung liegt, ist horizontal

und hat eine Tiefe von etwa 2 ru. Die Oeffnung
steht um 6 oru über den westlichen Rand der Nut vor,
welche zur Aufnahme des Türrahmens ausgespart war.
Dieses Loch diente zur Aufnahme des Türverriegelungs-
balkens, wenn letzterer beim Oeffnen der Türe zurückgeschoben

werden mutzte. — ') Ueber die späteren Besitzer
hat Prof. v. Mülinen spezielle Forschungen gemacht, die
im Taschenbuch für 1993 veröffentlicht sind. Gegenwärtiger
Besitzer der Burg ist die Erbin des verstorbenen Obersten
Ludwig oon Tscharner.
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